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Jahrgang 208
Bezugsprei für Halle und Vororte 3 Mk. Durch die Poſt bezogen 3,25 Mk. für das Vierteljahr,
monatlich 1.09 M. Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. GratisBeilagen:
Halleſcher Courier Uöcl. Feuilletonbeil.), JU. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mit

5weite Ausgabe
teilungen, Jlluftr. Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt)

Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und de
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 30 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeoitionen

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110

Hauptſchriftleiter: i. V.: Dr. Mätzold, Halle (Saale)

Sum 85. Geburtstage
Kaiſer Hranz Joſefs

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt:
Kaiſer und König Franz Joſef I. feiert morgen ſeinen 85.

Gevurtstag. Zu dieſem Feſt, das ſo wenig Auserwählten beſchie-
den iſt und das deshalb doppelte Weihe umgibt, nähert ſich ehr-
fürchtig und huldigend mit den Nationen der veſterreichiſch-unga-
riſchen Monarchie das ganze deutſche Volk.

Schwere Prüfungen, aber auch herrliches und erhabenes Er-
leben hat das vergangene Jahr dem greifen Heldenkaiſer gebracht.
Das Bewußtſein eherner Pflicht hat ihm im Juli und Auguſt des
vorigen Jahres die Kraft zu den großen Entſchließungen gegeben,
die er faſſen mußte, wenn anders er das Erbe ſeiner Väter un-
geſchmälert ſeinem Nachfolger hinterlaſſen wollte. Er wußte, daß
er in einen Rieſenkampf ging, daß ein Feind ihm gegenüberſtehe,
der mächtig war und der ſich jahrelang auf dieſen Waffengang in
immer ſteigenden Rüſtungen vorbereitet hatte. Es kam der Ein-
fall der Ruſſen nach Galizien. Der Kaiſer mußte erleben, daß ein
Teil ſeines Reiches den ſengenden und brennenden Scharen jenes
Feindes zum Opfer fiel, deſſen erſtes Ziel es war, die heimat-
liche Kultur und die nationale Selbſtändigkeit des Landes zu
vernichten, dem er angeblich als Vefreier nahte.

Der Abfall Jtaliens, das unter Mißachtung feierlich beſchwo-
rener Verträge feinem Bundesgenoſſen in dem Augenblick furcht
barſter Kämpfe in den Rücken fiel, war die zweite ſchwere Prü-
fung, die dem Kaiſer im Laufe des letzten Jahres beſchieden war.

Aber, wie herrlich hat Gottes Gnade ſeitdem über ſeinent
Haupte gewaltet! Er durfte die gewaltigen Waffentaten ſeiner
mit unvergänglichem Ruhm begrenzten Heere ſchauen, die, die
ruſſiſchen Scharen gus den heimiſchen Gefilden verdrängend, die
feindliche Grenze überſchritten und jetzt in der Verfolgung den
einſtmals gefürchteten Gegner in mächtigen Stößen vor ſich her-
treiben. An den Ufern des Jſonzo und an dem mächtigen Mut
ihrer Verteidiger brach ſich der Anſturm des zweiten Feindes, der
ohne Erfolg immer größere Anſtrengungen machte, um dem Ziel
ſeiner Wünſche näherzukommen.

Durch dieſe herrlichen Waffentaten find die Völker der öſter-
reichiſch- ungariſchen Monarchie näher miteinander und näher mit
dem Träger der Krone verknüpft worden, deſſen Thron ſie heute
in Liebe und Bewunderung umgeben. Sie verehren in ihrem

t Vorbild muſterhafter Pflichkerfüllung
und ſchönſter Herrſchertugenden.

Uns Deutſche, die wir uns in dieſen Gebeten vereinen, knüpft
an Kaiſer Franz Joſef noch ein ganz beſonderes Band, das
Band der Trenue, das ſich im Sturm und Drang dieſer großen
Zeit in nie geahnter herlicher Weiſe bewährt hat. Der greiſe
Monarch iſt uns eine Verkörperung des Bündnisgedankens, der
Deutſchland mit Oeſterreich- Ungarn vereint, der uns Jahrzehnte
des Friedens gebracht hat und der uns nun im Kriege, den wir
Schulter an Schulter durchkämpfen, noch feſter und unlösbarer
zuſammengeſchmiedet hat.

Möchten dem verbündeten Herrſcher im Verein mit uns wei-
tere herrliche Siege über die gemeinſamen Feinde und nach ruhm-
reichem Frieden noch lange Jahre geſegneter Regierung beſchieden
ſein.

offenes

Demiſſion des griechiſchen Kabinetts
Frankfurt a. M., 17. Auguſt.

Die Frankfurter Zeitung“ meldet aus Athen: Die
Regierung hat demiſſioniertt.

Frankfurt a. M., 17. Auguſt.
Die „F. Z.“ meldet von der Schweizeriſchen Grenze: Die

Agence Havas verbreitet folgende Meldung aus Athen: Die
Kammer wurde mit den üblichen Zeremonien eröffnet. Sodann
ſchritt man zur Präſidentenwahl. An der Abſtimmung betei-
ligten ſich 306 Deputierte. Der Anhänger Venizelos,
Zaritzianof, erhielt 192 Stimmen, der Regierungsparteiler
Dekjos 93 und der Demetriopuliſt Barnoglis 7 Stimmen. 23
Stimmzettel waren leer. Zum Präſidenten wurde Zaritzianof
mit 37 Stimmen Mehrheit gewählt. Die Kammer begrüßte
das Wahlergebnis mit lebhaften Beifall.

Petersburg, 17. Auguſt. (Ueber Kopenhagen.) Die
„Rietſch“ e mpört ſich gewaltig über die Haltung
Griechenland s, das die vertrauliche Note des Vier-
verbandes ſofort veröffentlichte und im ganzen Land eine
Agitation erweckt habe, die geeignet ſei, den ſerbiſchen
Widerſtand gegen die Vorſchläge des Vierverbandes zu
ſtärken. Das ganze Verfahren Griechenlands könne nur
als eine bös artige und unverſchämte Heraus-
forderung aufgefaßt werden. Der Vierverband bitte
nicht um Hilfe, ſondern wolle nur eine endgültige Regelung
der Balkanverhältniſſe herbeiführen und den Krieg raſch
beendigen.

Demgegenüber ſchreibt die Petersburger „Nowoje
Wremja, der ſerbiſche Kronprinz habe am 24. Juli
gedrahtet, er ſei bereit, alles anzunehmen, was der
Zar verlange. Jetzt ſei der Augenblick gekommen, wo
Serbien ſein Verſprechen erfüllen müſſe.
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Mittwoch, 18. Auguſt 1915

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 17. Auguſt.
17. Auguſt 1915:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Jn ſcharfer Verfolgung des unabläſſig weichenden

Gegners ſind die k. u. k. Truppen, die unter dem Kom-
mando des Feldmarſchalleutnants v. Arz ſtehen, bis
Dobrynka, 20 Kilometer ſüdweſtlich von Breſt-
Litowsk, vorgedrungen. Eine ruſſiſche Nachhut,
die bei Piszezac Stellung gefaßt hatte, wurde von ungari-
ſcher Landwehr geworfen. Die von Erzherzog Joſef
Ferdinand geführten Kräfte ſind im Vorrücken auf
Janowam Bug. General v. Koeveß hat den Feind in
der Gegend von Konſtantynowüber den Bugge-
worfen. Nördlich des unteren Bug kämpfen im engeren

Amtlich wird verlautbart:

Anſchluß an deutſche Reiterei öſterreichiſchungariſche
Kavalleriekörper. An unſeren Fronten bei Wladimir-
Wolinsk und in Oſtgalizien herrſcht Ruhe.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Das Feuer der italieniſchen ſchweren Artillerie gegen

unſere Tiroler Werke hielt geſtern tagsüber an, Schwächere
feindliche Jnfanterieabteilungen, die im Val Sugana bis
Carzano nordöſtlich Borgo) vergekommen waren, wurden
überden Maſobach zwurückgeworfen.

An der küſtenländiſchen Front ſetzten die Jtaliener
ihre Vorſtöße gegen unſere Stellungen zwiſchen dem Krn
und Tolmein mit ſtarken Kräften fort, wurden aber
überall blutig abgewieſen. Das Plateau von
Doberdo ſtand geſtern nachmittag wieder unter ziemlich
heftigem Geſchützfeuer.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der Perſonenverkehr auf den finniſchen
Bahnen eingeſtellt

Aus Helſingfors wird gemeldet: Der Perſonenverkehr auf den
finniſchen Bahnen iſt vorübergehend eingeſtellt. Den neutralen
Schiffen iſt das Anlaufen in finniſchen Häfen unterſagt. Der
Uebergangsverkehr Finnlands mit Schweden ruht faſt vollſtändig.
Alle ruſſiſchen Behörden in Finnland ſtehen unter der panik-
artigen Furcht einer feindlichen Landung in
Finnland.

Die „Pyrrhusſiege“ der Deutſchen
wie franzöſiſche Blätter die deutſchen Erfolge im Oſten
nennen, werden wohl ſehr viel Leute koſten, meint das
„Berner Tagblatt“, denn die Deutſchen ſind im Angriff.
Allein es iſt doch wirklich etwas ſtark, wenn die Zeitungen
von einem vernünftig denkenden Menſchen verlangen, er
ſolle glaubey, jeder Sieg bedeute eine Niederlage. Aber
ſo ſtellen die franzöſiſchen und ruſſiſchen Blätter die Sache
dar. Wenn ſchon die Siege nichts weiter ſind, als Nieder
lagen, was werden denn die Niederlagen
ſelber ſein, jene Niederlagen, die doch ſelbſt die Ruſſen
zugeben müſſen?
Behauptungen einfach darum, das ruſſiſche und
franzöſiſche Volk über die Bedeutung derSiege zu täuſchen und ihm etwas vorzugaukeln, da-
mit es ruhig bleibt. Man muß der Kunſt des Großfürſten,
der es verſtanden hat, ſeine Armee ohne allzu große Ver-
luſte aus der deutſchen Umklammerung zu retten, unbe-
dingt Anerkennung zollen. Aber ſie iſt eine ge
ſchlagene Armee, eine zerrüttete Armee, die
den Glauben an ſich ſelber erſt wieder finden muß. Die
ruſſiſchen Soldaten ergeben ſich in Haufen bei jeder Ge-
begenheit, was beweiſt, daß ſie am Erfolge verzweifeln.
Das einzige, was die Offizire noch erreichen, iſt die
Rettung der Geſchütze, die mit voller Energie betrieben
wird. Die „Pyrrhusſiege“ der Deutſchen ſind ein Märchen,
erfunden, um die Längſtlichen Leute zu beruhigen. Uns
machen ſie eher den Eindruck: Noch ein ſolcher Sieg,
und die Arbeit iſt getan.

Ein Geheimerlaß der ruſſiſchen Regierung
Die ruſſiſche Regierung hat in einem Geheimerlaß an

die Gouverneure angeordnet, daß von nun ab alle Koſtbar-
keiten von gefährdeten Orten nicht mehr nach
Petersburg, ſondern nach Moskau befördert
werden ſollen.

Wir denken, es handele ſich bei dieſen

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290,

Druck und Verlag von Btto Chiele, Halle (Saale,

20 Kilometer vor BreſtLitowsk
Die Budgetkommiſſion über

Lebensmittelfragen
Berlin, 17. Auguſt. Die Budgetkommiſſion des Reichs-

tages trat heute vormittag zuſammen und beſchäftigte ſich
zunächſt mit dem dem Reichstage vorliegenden 5. Nachtrage
zur Denkſchrift über wirtſchaftliche Maßnahmen aus Anlaß
des Krieges.

Staatsſekretär Dr. Delbrück erläuterte dieſe Maß-
nahmen im einzelnen, beſonders die Frage der Beſchlag-
nahme und der Höchſt preiſe und ſprach ſich über die
gemachten Erfahrungen aus, die zu dem Beſchluß geführt
hatten, die bisherige Organiſation unter Berück-
ſichtigung gewiſſer hervorgetrebener Mängel im großen und
ganzen auf das neue Erntejahr zu übertragen.
Ebenſo ſolle zum Unterſchied vom vorigen Jahr für das
künftige Wirtſchaftsjahr die Beſchlag
nahme des ſämtlichen, im Reiche angebauten Brot-
getreides zugunſten des Kommunalverbandes er-
folgen, in deſſen Bezirk es gewachſen ſei, nicht aber zu
gunſten der Kriegsgetreidegeſellſchaft.

Bezüglich der Kartoffelfrage führte der Staats-
ſekretär aus, die von der Reichsregierung eingeleitete Hilfs-
bewegung habe deswegen einen Ausgang gehabt, wie er
nicht erwartet wurde, weil man die tatſächlich vorhandenen
Vorräte erheblich unterſchätzt, die Kartoffeln in den
Mieten ſich vorzüglich gehalten hätten und bei Aus-
pflanzung der Kartoffeln große Erſparniſſe durch Schneiden
der Kartoffeln gemacht worden ſeien. Die zutage getretenen
Mängel müßten natürlich nach Möglichkeit in Zukunft ver
mieden werden. Vielleicht ſei es möglich, zu einer
Organiſation des Handels zu kommen, um die
Beſchlagnahme unnötig zu machen. Hinſicht-
lich der Fleiſchnahrung werde erwogen, ob nicht die
minder wertvollen Fleiſchſorten zu be-
ſtimmten Tagesſtunden für die minderbemittelte Bevölke-
rung zum Verkauf geſtellt werden ſollten, um ſo die ganze
Marktlage zu erleichtern.

Die Budgetkommiſſion beſchloß, aus dem vorliegenden
reichen Stoff zunächſt die Lebensmittelfragen auszuſondern
und zu erörtern. Die Frage der Erneuerung des
Kohlenſyndikats ſoll an das Ende der Beratungen
geſtellt werden.

Der Staotsſekretär erklärte weiter, das Aushängen
der Preiſe habe keine beſonderen Erfolge gezeitigt.
Vielleicht ſei zu erwägen, ob den Gemeinden nicht das
Recht zu geben ſei, den Verkauf zu übermäßig hohen
Preiſen zu unterſagen. Maßnahmen gegen den Krieg s-
wucher ſeien getroffen, um dem Rechtsgefühl des Volkes
Genüge zu tun und um das Schimpfliche zu bekunden, das
in den Wucherpreiſen liege. Vielleicht könne man dazu
übergehen, ſolche Gewerbetreibenden für die
Dauer des Krieges für unfähig zu erklären zur
Weiterführung ihres Gewerbes, vielleicht ſei
auch in beſonders ſchweren Föllen der Verluſt der bürger-
lichen Ehrenrechte in Erwägung zu ziehen. Ein Regie-
rungsvertreter gab ein Bild von der vorausſicht-
bichen Ernte. Roggen bringe eine ſchwache
Mittelernte, die Ausſichten der Kartoffelernte
ſeien erfreulich. An Getreide nähmen wir ſieben
Millionen Doppelzentner mit ins neue Wirtſchaftsjahr.
Bezüglich des Hafers ſei auf eine Erhöhung der
Tagesration von 3 Pfund nicht zu rechnen.
Weiter verrbeitete ſich der Regierungsvertreter über die
Frage der Futtermittel, den „dunkelſten Punkt in der
Ernährungsfrage“, mit der die Milch- und Fleiſch-
frage unmittelbar zuſammenhänge. Die Hauptaufgabe
der Wirtſchaftspolitik müſſe es ſein und ſei es, der Futter-
mittelnot zu ſteuern. Der normale Verbrauch an
Zucker ſei für das neue Jahr geſichert; ein erhöhtes
Quantum zu beſchaffen, mache Schwierigkeiten. Ueber die
Kartoffelfrage ſprach ſich der Redner zuverſicht-
lich aus. Bei einigermaßen günſtiger Witterung ſei mit
einer Ernte von etwa 50 Millionen Tonnen zu
rechnen. Die menſchliche Ernährung erfordere im Höchſt
maße 15 Millionen, die gewerbliche Verwertung
5 Millionen und die Saat 7 Millionen Tonnen.
23 Millionen ſeien für Futterzwecke verfüg-
bar. Die Reichsſtelle für Kartoffelverſorgung beſchaffte
13 Millionen Zentner; über 10 Millionen hätte ſie wirk-
lich zur Verfügung. Sie fetze dieſe Mengen teils an Be-
darfsverbände, teils an Stärkefabriken, Trocknereien und
Brennereien ab. An Reibungen und Differenzen
fehlte es bei der Abwicklung nicht, aber im großen und

ganzen hätte ſich die Abwicklung befriedigend geſtaltet.
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Fleiſchnok werde es im allgemeinen nicht geben. Be
züglich der Preisgeſtaltung würden Maßnahmen erwogen,
um die Höhe der Preiſe einzuſchränken.

Vom untergegangenen engliſchen
Truppentransportdampfer

London, 17. Auguſt. (Reuter.) Der engliſche Transport-
dampfer, der am 14. Auguſt im Aegäiſchen Meere von einem
Unterſeeboot torpediert wurde, hieß „Royal Edward“. Er
führte 220 Mann Beſatzung, 1350 Mann Trup-
pen mit 32 Offizieren. Soweit bekannt, ſind 600 Mann
gerettet worden.

Die Behandlung der Mannſchaften deutſcher
U-Voote in England

Rom, 17. Auguſt. (Agenzia Stefani.) „Oſſervatore
Romano“ meldet: Die Schwierigkeiten, die bisher die Ver-
wirklichung der hochherzigen Anregung des Heiligen Vaters
wegen des Austauſches der zum Militärdienſt
unfähigen Zivil gefangenen jeden Alters ver-
zögert haben, ſind nun überwunden, da die engliſche Re
gierung eingewilligt hat, die Kommandanten und Mann
ſchaften der deutſchen Unterſeeboote wie die anderen
Kriegs gefangenen zu behandeln, wogegen ſich
die deutſche Regierung bereit erklärte, die gefangenen
engliſchen Offiziere wie früher zu behandeln.
Der Heilige Stuhl hat es ſich daraufhin angelegen ſein
laſſon, ſeine Bemühungen bei der deutſchen Regierung zur
Ausführung des bereits abgeſchloſſenen Abkommens zu er-
neuern. Der preußiſche Geſandte beim Heiligen Stuhl
übermittelte telegraphiſch aus Lugano vom 5. Auguſt die
zuſagende Antwort ſeiner Regierung. Nachdem der
engliſchen Regierung durch den Kardinal- Staatsſekretär
Mitteilung gemacht worden war, dankte dieſe in einer
Depeſche vom 12. Auguſt für die wirkſame und menſchen-
freundliche Aktion.

Die Geretteten der „Jndia“
Chriſtiania, 17. Auguſt. Es iſt nunmehr beſtimmt, daß die

geretteten Offiziere und Mannſchaften von dem britiſchen Hilfs-
kreuzer Jndia, die auf dem britiſchen Fiſchdampfer Saxon, oder
im eigenen Boot auf norwegiſches Gnbit ſich begaben, inkerniert
werden, ſo daß ſie nicht mehr an den Kriegsoperationen teil-
nehmen können, während diejenigen, die von neutralen Fahr
zeugen gerettet wurden, nicht zurückgehalten werden. Die Erſten
werden baldigſt nach Jverſtadsmön bei Lillehammer befördert,
wo ſie interniert werden

Seekrieg und Völkerrecht in engliſcher
Beleuchtung

London, 17. Auguſt. „Doily Mail“ ſchreibt in ſeinem
Leitartikel, es ſei falſch, nicht zugeben zu wollen, daß ſich
England bei der Behandlung der neutralen Schifffahrt
formell im Unrecht befinde. Die richtige Ver-
teidigung ſei die, daß mit der Schnelligkeit der modernen
Seeverbindungen die allgemeine Methode des Handels- und
Seekrieges ſich ſo geändert hätten, daß alte völkerrechtliche
Ausſprüche wirkſam nur durch neue Methoden verfochten
werden könnten. Man könne einen transatlantiſchen
Dampfer nicht auf offener See durchſuchen und müſſe ihn
in einen Hafen ſchleppen. Leider ſeien die Aenderungen,
die in den normalen Verhältniſſen allmählich entſtanden
wären, plötzlich insgeſamt der Handelswelt aufgezwungen
worden, die durchaus nicht wußte, was im Seekrieg unter
den beiden Völkern Bedingung ſei. Die ganze Lage müſſe
oingeſtandenermaßen nach dem Kriege revidiert und
neues Recht geſchaffen werden.

Engliſche Prahlereien
London, 17. Auguſt. Ein Leitartikel des „Daily Chronicle“

wendet ſich erregt gegen den Petersburger Bericht der „Daily
Mail“, in dem geſagt worden war, die Ruſſen fragten, was
das engliſche Dreimillionenheer tue. Das Blatt
betont, daß England eine Million Soldaten auf dem Feſtlande
ſtehen habe, obwohl es niemals verſprochen habe, mehr als
160 000 zu ſenden. Dazu kämen die großen Leiſtun-
gen der Flotte. Selbſt wenn der Krieg länger dauere,
werde England in Mut und Zielbewußtſein nicht nachlaſſen.

Die Londoner „Daily Mail“ meldet aus Petersburg:
Der britiſche Botſchafter hielt es zum zweiten Male für
notwendig, dem ruſſiſchen Publikum zu erklären, was England
in dem Kriege tue. Er ſagte bei einer Unterredung mit Verz
tretern der Moskauer Preſſe, die Deutſchen hätten ihree Truppen-
macht an der Weſtfront nicht verringert. Es würde Rußland
ſchädigen, wenn die Verbündeten eine große Offenſive im Weſten
begönnen, bevor ſie ſicher ſeien, daß ſie durchbrechen könnten.
Ueber die Dardanellen ſagte der Botſchafter, England habe den
Feldzug auf Gallipoli eröffnet zugleich in der Abſicht, die Meer
engen zu erzwingen und die ruſſiſche Aus und Einfuhr zu ſichern.
Dadurch ſei ſeine Tätigkeit an der Weſtfront geſchwächt und die
Offenſive verzögert worden.

Clémenceau gegen Joffre
Jm Zuſammenhang mit ſeinen Angriffen auf das

Kabinett Viviani führt Clemenceau, wie wir gelegentlich
ſchon vermeldeten, neuerdings auch einen verſteckten Feld-
zug gegen Joffre. So ſchreibt er in ſeinem „Homme
Enchainé“:

Gegen Fehler der Führung bildet den beſten Schutz die
Verantwortlichkeit der Männer, die den oberſten Heerführer
auserwählt und in ſeinem Amt belaſſen haben. General
Joffre iſt von uns allen gelobt worden, um ihm zu zeigen,
daß ihm allgemeines Vertrauen entgegengebracht wird, ein
Gott aber iſt er nicht. Falſch und gefährlich iſt es,
wenn ſich die Regierung um die Führung nicht
kümmert und Kritiken der Führung ablehnt.
Es war ein Triumph des republikaniſchen Gedankens, dieſen
Grundſatz der Verantwortlichkeit der Regierung ausgeſprochen
zu haben. Auch jetzt dürfen ſich die regierenden Männer nicht
damit decken, daß ſie unzuſtändig ſind, es iſt vielmehr ihre
heiligſte Pflicht, ſich der Verantwortung, dieſie tragen bewußt zu
werden. Ein einzelner Mann darfdoch nicht das
Geſchickeines ganzen Landes beſtimmen! Eriſt den
Miniſtern und die Miniſter ſind den Kammern verantwortlich.
Es iſt eine bequeme Redensart, zu ſagen, man verſtände nichts
von militäriſchen Dingen. Man erweiſt dem General Joffre
einen ſchlechten Dienſt, wenn man ihn ſchalten und walten läßt,
wie er will. Eine Kritik ſeiner Führung, die jetzt die Zenſur
nicht zuläßt, könnte ihm manchmal recht dienlich ſein. Er
hat ſich oft getäuſcht. Frankreich braucht gegenwärtig
einen gewiſſenhaften, klugen und entſchloſſenen Führer. Jch
laſſe mir von niemand, auch nicht von den Herren Poincaré,
Viviani und Millerand die Freiheit nehmen, mir ein Urteil zu
bilden. Die nächſten militäriſchen Ereigniſſe können von ent
ſcheidender Bedeutung für Frankreich ein.“

Ganz ähnlich ſchreibt Hervé anläßlich der Enthebung
des Generals Serrail von ſeinem Argonnenkommando:
„Entdeckt das republikaniſche Frankreich nicht plötzlich unter
der Gunſt dieſes großen Zwiſchenfalls (der Maßregelung
des s Serrail), daß die Regierung, der ſie das Ge-
ſchick des Landes in diefer tragiſchen Stunde anvertraute,
jede Kontrolle, jede Autorität in die Hände der Miiltär-
gewalt abgetreten zu haben ſcheint? Wenn das Miniſte-
rium dieſer Tage eines Morgens ſtirbt, ſo
kann der Kriegsminiſter ſich rühmen, an der Herſtellung
dieſer verhängnisvollen Löſung gut gearbeitet zu haben.“

Die „Lyoner Depéche“ meldet: Jm Falle des Rück
tritts des Miniſteriums Viviani wird eine Anzahl
Perſonalveränderungen in leitenden
Armeekreiſen zu erwarten ſein. Der Präſident
der Republik konferierte am Freitag und Sonnabend
mehrere Stunden mit dem Befehlshaber des Feſtungs
bezirks Paris General Gallieni. Es beſtehe keine
Ausſicht, daß die Radikalſozialiſten ohne weitgehende Kon-
zeſſionen ihre Angriffe gegen das Miniſterium und gegen
die Armeeleitung einſtellen würden.

Die alten franzöſiſchen Schlagworte
Paris, 17. Auguſt. (Agence Havas.) Die Eröff-

nung der Seſſion der Generalräte gab erneut
Gelegenheit, den nationalen Willen zu bekräftigen, dieHeilige
Einigkeit aufrecht zu erhalten. Die Vorſitzenden drückten
einmütig die unbedingte Zuverſicht der Nation in den Aus-
gang des Kampfes aus, welche durch die Gewißheit verſtärkt
wird, daß Frankreich und ſeine Alliierten täglich größere
Bemühungen unternehmen, um ihren Armeen das Höchſt
maß von Bewaffnung und Munition zu verſchaffen. Alle
Redner gedachten des Heeres und der Nation, welche unge
achtet der eigenen Schmerzen die induſtriellen und landwirt-
ſchaftlichen Notwendigkeiten erfüllen. Der Vorſitzende des
Generalrates von Puy de Döme, Clementel, erklärte:

„Wir glauben, den beſchwerlichſten Teil des Weges zurück
gelegt zu haben. Wir erblicken ſchon am Horizont die Morgen-
röte des über die neue Welt anbrechenden neuen Tages.

Der frühere Miniſter de Selves führte aus?
Vergeblich verſuchen unſere Feinde auf die Möglichkeit eines

Friedensſchluſſes hinzuweiſen. Der Krieg wird lang ſein und wir
werden ihn ſiegreich zu geſtalten wiſſen.“

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 17. Auguſt. Jn dem amtlichen Bericht von geſtern

abend heißt es: Heftige Artilleriekämpfe während des ganzen
Tages auf vielen Stellen der Front. Unſere Batterien fügten
dem Feinde empfindliche Verluſte zu und beſchädigten ernſtlich
die deutſchen Arbeiten zwiſchen Berrh au Bac und Loivre.
Wir ſchoſſen auf die Gaſometer von Marklirch, die explodierten.
Ein anderes Feuer, das wir als Repreſſalie verurſachten, hatte
den Brand einer deutſchen Fabrik öſtlich von Münſter zur
Folge.

Das „dankbare“ Frankreich
Die im franzöſiſchen Heer dienenden Elſaß-

Lothringer werden nach der „Bataille Syndicaliſte“
jetzt von der Front weggenommen und nach Marokko
gebracht. Vor der Abreiſe nach Afrika wird ihnen nicht
einmal erlaubt, ihre Familien zu beſuchen. Selbſt das
franzöſiſche Blatt findet dies unmenſchlich. Die Belgier
dagegen erhalten Urlaub, ſo meldet die Zeitung vom
10. Auguſt, wie die franzöſiſchen Soldaten, aber keine

freie Fahrt auf den franzöſiſchen Bahnen;
ſo daß nur die wenigſten von ihrem Urlaub Gebrauch
machen können.

„Enthüllungen“
Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus New York, daß

die „World“ Briefe veröffentlicht, aus denen hervorgehen
ſolle, daß die deutſche Regierung große Summen
für Preſſeagitation in den Vereinigten Staaten
aufgewendet habe und auch verſuchte, von den Vereinigten
Staaten Waffen und Munition zu bekommen. Jn Ver-
bindung damit wurde der Name des Botſchafter s
und einiger, der Botſchaft naheſtehender Herren genannt.
Wir wiſſen nicht, welche Beweiskraft dieſe Briefe haben,
ob ſie geſtohlen ſind oder nicht, aber wir nehmen ohne
weiteres an, daß zu einer Zeit, wo unſere feinde Un
ſummen für die Gewinnung der Preſſe aller neutralen
Länder, leider mit Erfolg, ausgegeben haben und aus-
geben, die deutſche Regierung Mittel ſuchen und finden
wird, um dieſer Miniertätigkeit der Feinde auf dem ihr
aufgezwungenen Gebiete zu begegnen. Wir wären Narren,
wenn wir in einem Kriege, in dem unſere Feinde mit allen
Mitteln gegen uns arbeiten an Keuſchheit zugrunde gehen
wollten. Daß wir im Auslande zu kaufen ſuchen, was wir
während des Krieges und zum Kriege bedürfen und
brauchen können und was ſonſt vermutlich in die Hände
unſorer Feinde fiel, iſt ſo ſelbſtverſtändlich, daß eine „Ent
hüllung“ hierüber einfach komiſch wirkt. Haben
doch die Vereinigten Staaten offiziell ausdrücklich erklärt,
es liege im Weſen ihrer Neutralität, daß ſie uns ebenſo
gerne Waffen und Munition verkaufen würden, wie
unſeren Feinden

Die ſchwerverwundeten Austauſchgefangenen
in Saßnitz

Saßnitz, 17. Auguſt. Geſtern trafen mit einem
ſchwediſchen Lazarettſchiff die erſten ſchwerverwunde-
ten Austauſch gefangenen aus Rußland hier ein.
Es waren 54 deutſche und 196 öſterreichiſche Krieger. Zur
Begrüßung waren der ſtellvertretende kommandierende
General des 2. Armeekorps, Exzellenz v. Vietinghoff,
Fürſt und Fürſtin von Putbus, der Oberpräſident der
Provinz Pommern, der Regierungspräſident, der Landrat,
zahlreiche geladene Gäſte, der Wehrverein und andere er
ſchienen. Um 2 Uhr lief das Schiff in den Hafen ein und
machte bei der neuerrichteten Empfangshalle feſt. Zunächſt
fand auf dem Schiff eine Begrüßung ſtatt, während die
Nationalhymne ertönte. Der Abtransport der e
ten erfolgte, nachdem ſie an der Anlegeſtelle und in der
Empfangshalle erfriſcht worden waren, auf Wagen und
Krankenbahren durch die reichgeſchmückten Straßen nach
Hotels, die zu Lazaretten hergerichtet waren. Liebes
gaben aller Art und Blumenſpenden zeugten von der
Opferfreudigkeit der Bevölkerung. Heute werden die
Schwer verwundeten mit einem Laoazarettzuge weiter
befördert. Der nächſte Transport wird Saßnitz am Mitt-

woch erreichen.

Der Krieg in den deutſchen Schutzgebieten

Ueber den Krieg in den deutſchen Schutzgebieten iſt
eine amtliche Mitteilung erſchienen, der folgendes ent-

iſt:nommen DeutſchOſtafrika
Die nicht gerade zahlreichen Nachrichten, welche über neuere

kriegeriſche Ereigniſſe in DeutſchOſtafrika ſeit Abſchluß der letzten
Veröffentlichung eingegangen ſind, ſtammen meiſt aus feindlicher
Quelle. Von Jntereſſe ſind einige von deutſcher Seite hierher ge
langte Mitteilungen über weiter zurückliegende Vorgänge. Zur
See ſoll es den vor der oſtafrikaniſchen Küſte befindlichen eng
liſchen Seeſtreitkräften gelungen ſein, den ſeit Oktober v. J. im
Rufiji-Delta liegenden

Kreuzer „Königsberg“
zu zerſtören und zwar nach Verſtärkung ihrer an und für ſich ſchon
weit überlegenen Seeſtreitkräfte durch zwei flachgehende Moni-
tore und unterſtützt durch die Beobachtung aus Flugzeugen in
mehrtägigen Kämpfen während der Zeit vom 4. bis 11. Juli.
Wie weit die Darſtellung der engliſchen Admiralität richtig iſt,
wird ſich erſt ſpäter erweiſen. Ueber den Verbleib der Be
ſatz ung der Königsberg wird nichts geſagt. Sollte der Kreu-
zer tatſächlich außer Gefecht geſetzt worden ſein, ſo iſt anzuneh
men, daß die Beſatzung an Land gegangen iſt und dort eine ent
ſprechende weitere Verwendung finden wird. Betreffs

kriegeriſcher Ereigniſſe im Jnlande
liegen amtliche deutſche Nachrichten nur über Gefechte vor, die
im Laufe des Monats März im Gebiete der Nordoſtgrenze am
Viktoria- und am Tanganjikaſee ſtattgefunden haben,
während Berichte aus feindlichen Quellen auch über die Gefechte,
die ſich in neuerer Zeit ſowohl in den vorbenannten Gebieten als
auch am Kivu-See ſowie an der Südoſtgrenze eveignet haben
ſollen, zu melden wiſſen. Am 3. und 4. März fanden am Viktoria-
See kleinere Gefechte ſtatt, in denen feindliche Landungsverſuche
abgeſchlagen wurden. Bei einer Erkundungsfahrt am 6. März
wurde der kleine Dampfer „Muanſa“, der wie aus
früheren Meldungen bekannt ſeinerzeit den ſechshundert To.
großen engliſchen Dampfer „Sybill“ ſchwer beſchädigt und
zur Flucht gezwungen hatte, von ſtark armierten engliſchen Fahr-
zeugen bei der Jnſel Ukerewe angegriffen und von ſeinem Führer
auf den Strand geſetzt. Weitere feindliche Annäherungsverſuche
wurden abgewehrt. Eine andere engliſche Meldung, die den Vor
gang allerdings auf den 11. März verlegt, läßt darauf ſchließen,
daß es gelungen iſt, das Schiff wieder flott zu machen.

Zu Lande kam es am 9. März öſtlich der Station Schivati
anſcheinend in der Landſchaft Utegi, ſüdöſtlich des an der Grenze
gelegenen Ortes Jkorna, zu einem

Gefecht zwiſchen deutſchen und engliſchen Streitkräften,
über deſſen Verlauf nur die nachſtehende kurze, aber klare amtlich
drutſche Meldung vorliegt.

9. März hatte Abteilung von Harxthauſen Gefecht mit ſtar
kem Gegner öſtlich Schivati, darunter eine engliſche Europäer
kompagnie mit Maſchinengewehren und Geſchützen. Feind
teilweiſe aus Stellung vertrieben, ging nach 11-ſtün-
digem Gefecht zurück. Bei uns ein Europäer tot, zwei ver
mißt, zwei leicht verwundet.“

Ein weiterer Angriff der Engländer erfolgte nach deutſchen
Meldungen, am 29. März gegen das von uns ſeit dem 15. Au
guſt v. J. beſetzte Tafeta, ſüdöſtlich des Kilimandjaro. Jm Laufe
des Monats April kam es zu einigen Zuſammenſtößen von
Patrouillen und kleineren Streifabteilungen. Beſonders zu er
wähnen ſind zwei, deutſcherſeits mit Erfolg ausgeführte

Vorſtöße gegen die Ugandabahn.
Hierüber liegt folgende amtliche Nachricht vor.

„Am 20. April wurde von der Streifabteiung öſtlich der
Station Simba der Ugandabahn Brückenpoſten überrumpelt,
etwa 70 Meter lange Brücke geſprengt und Telegraph zerſtört,
Telephonapparat und einige Gewehre erbeutet, vier Jnder ge
fangen. Bei uns keine Verluſte.“ Ferner: „Abteilung Anger (7)
beſchoß bei Kibwezi an der Ugandabahn vorüberfahrenden
Militärzug enthaltend Jnder und Maultiere, ſprengte 8 Meter
lange Eiſenbahnbrücke und zerſtörte Telegvaph.“

Mitte Juni erſchien eine von Reuter verbreitete, aus Nai-
robi ſtammende Meldung, daß „eine auf Raub ausgehende
deutſche Abteilung in Uganda (gemeint iſt wohl die Gegend weſt
lich des Viktoria-Sees) zweihundert Stück Vieh erbeutet, dabei
jedoch 30 Mann an Toben und Verwundeten verloren habe. Dieſe
Mitteilung bekommt durch nachſtehende deutſche Meldung doch ein
etwas anderes Geſicht.

„Am 26. April zerſtörte eine deutſche Patrouille den eng
liſchen Poſten Kageſi am Kagera und nahm ihm in ren
geraubtes Vieh ab. Feind floh nach kurzem Gefecht, ückließ
4 Tote. Bei uns keine Verluſte.“
Oertklich und zeitlich betrachtet, kann es ſich nur um die

gleiche Angelegenheit handeln. Die Räuber waren alſo die Eng
länder und nicht die Deutſchen.

Ueber die allgemeine Lage in der Kolonie
um Mitte März d. J. iſt amtlicherſeits folgendes bekannt gewor
den: Deutſchoſtafrika iſt frei vom Feinde, ws
nommen der Jnſel Mafig und den Longido-Berg nordweſtlich
vom Kilimandjaro an der deutſch- engliſchen Grenze), die von
Engländern beſetzt ſind. Wir halten Taveta in Britiſch Oſtafrika
(öſtlich vom Kilimandjaro) beſetzt. Vor der Küſte befinden ſich
folgende engliſche Kriegsſchiffe: „Linienſchiff „Goliath“, Kreu-
zer „Weymouth“, „Hyacinth“, „Aſtraea“, „Pyramus“, nach Ge
fangenenausſage auch „Dartmouth“, Hilfskreuger „Kinfauns
Caſtle“ und ein zweiter Hilfskreuzer gleichen Typs, ferner ar
mierter Kabeldampfer „Duplex“, vier armierte Walfiſchfänger,
ein Waſſerflugzeug letzteres im März eingetroffen). Von den
engliſcher Schiffen liegen ſtets einige, darunter „Wyemouth“ vor der
Rufidjimündung, die übrigen fahren längs der Küſte hin und her
und haben nach der Blockadeerklärung noch eine Anzehl Danus,
darunter auch ſolche, die verſteckt an Land lagen, weggenommen,
Unſere Truppen haben ſich durchweg hervorragend
bewährt. Verpflegung und Sanitätsweſen funktionieren gut.
Ein Rotes Kreuz Komitee und ein Liebesgaben-Komitee haben
unter Leitung von Frau Gouverneur Schnee größere Summene und ſich wirkſam betätigt. Der Geſundheitszu-
ſt an d der Truppen und Bevölkerung war im allgemeinen gün
ſt ig. Die Ruhe unter den Eingeborenen iſt, abge
ſehen von ein paar üblichen Viehräubeveien von Warundi, die
zur Rechenſchaft gezogen wurden, nicht geſtört worden. Die
Haltung der Eingeborenen war, von wenigen Einzelausnahmen
abgeſehen, lohal; die Stimmung der mohammedaniſchen
Bevölkerung enthuſiaſtiſch für den deutſchen
Sieg, für den in den n gebeten wird. h e
Rekruten aus allen Teilen der Kolonie war größer, als einge
ſtellt werden konnten. Unter den Eingeborenen einiger Bezirke
trat infolge ungünſtiger Regenverhältniſſe November bis Januar
Nahrungsmittelknappheit ein. Die Ausſichten ſind indeſſen jetzt
nachdem im Februar veichliche Regenfälle eingeſetzt haben, für
den größten Teil der Kolonie gut. Die Kopfſteuern ſind im gan
zen Schutzgebiet glatt eingegangen und beiben hinter den Erträg
niſſen des Vorjahres nur unweſentlich zurück. Jn einem großen
Teil des nördlichen Portugieſiſch-Nordafrika find die Eingebore
nen aufſtändig. Ein Vorgehen der Portugieſen ndie Eingeborenen auf dem Mauiaplateau endete mit einem er.

ſch la g. Nach Eingeborenennachrichten iſt auch in Bri aſſa
land ein Aufftand ausgebrochen. Endlich ſind im Belgiſchen Kongo
weſtich des TanganjikaSees die Eingeborenen aufſtändiſch.

In der 3. Veröffentlichung war ſeinerzeit die
wiederholte Beſchießung von Daresſalam

im November v. J. nebſt den näheren Umſtänden erwähnt wor
den, die ſie veranlaßt hatten. Die damals wiedergegebenen amt
lichen Meldungen des Gouverneurs ließen keinen darüber,
daß die Engländer ſich den Mißbrauch der weißen



lagge und einen groben Verkragsbruch hatten zuatte kommen laſſen. Nunmehr liegt der Schriftwechſel vor,
welcher vor bzw. nach jeder Beſchießung zwiſchen dem Vertreter

Gouverneurs und dem Rangälteſten Offizier des
pritiſchoſtafrikaniſchen Geſchwaders geführt worden iſt. Das
Schreiben des Engländers kennzeichnet in ſeinem anmaßenden
Tone zur Genüge die Unverfrorenheit, mit welcher bri-
tiſcherſeits die getroffenen Abmachungen behandelt wurden.

Abgeſehen von gelegentlichen Vertragsbrüchen ließen ſich die
engliſchen Seeſtreitkräfte, wie bekannt, an der oſtafrikaniſchen

ü eine Reihe anderer völkerrechtwidriger Handlungen zu
ſchulden kommen, die auch die Art ihrer dortigen Kriegsführung
erbennen laſſen.

Kleine Nachrichten
Ausfuhrverbot von Schweinefleiſch aus Holland

Haag, 17. Auguſt. Die Grenze iſt für die Ausfuhr von
Schweinefleiſch vom 19. Auguſt bis zum 18. Sep-
tember geſchloſſen worden; nur Schweinefleiſch, das am
16. Auguſt zur Ausfuhr bereit lag oder in Bearbeitung
war, darf noch ausgeführt werden,

Die bevorſtehenden Neuwahlen in Südafrika
London, 17. Auguſt. Die „Times“ ſchreibt in einem Leit

artikel über Südafrika: Für September ſtehen Neuwahlen be
vor. Die unverſöhnliche Burenpartei iſt ſo zuverſichtlich,
lärmend und bösartig wie immer. Hertzog verfügt über
einen merklichen Einfluß. Die engliſchen Unioniſten bekämpfen
Botha in der inneren Politik. Das Blatt ſpricht die Hoff-
nung aus, daß BVotha trotzdem eine feſte Mehrheit erhalten
werde

Vermiſchtes
Verheerender Taifun in m S

0 Menſchen umgekommenSchanghai, 16. Auguſt. Ein ungeheurer e iſane der
große Neberſchwemmungen und Feuerbrünſte im Gefolge hatte,
hat an der chineſiſchen Küſte gewütet. Nach einer amt-
lichen Depeſche eines amerikaniſchen Admirals an das Marinede
partement werden die Verluſte an Menſchenleben allein
in Kanton und Umgebung auf 10000 angegeben. Auf dem Wu-
ſungfluß ſind 50 Dſchunken untergegangen. Die Not
lage der Bevölkerung iſt ſehr groß.

Vom Boxer zum Flieger
Paris, 17. Auguſt. Der Boxerchampion Georges Carpen-

tier, der zuerſt im franzöſiſchen Heere bei der Infanterie ein
getreten war und ſich dann zu den Fliegern verſetzen ließ, iſt
gleich bei einem ſeiner erſten Flüge in den Vogeſen vor einigen
Tagen von einem verfolgendem deutſchen Flugzeug zu einer
Landung gezwungen worden, die ihn zwar hinter die franzöſiſchen
Linien brachte, aber doch ſo ſturzartig verlief, daß er einen
Knöchelbruch und eine Verletzung der Schädeldecke erlitt.

Provinz Sachſen und Umgebung
Die Nachweisſtelle für Verwundete und Kranke in

Lazaretten des 4. Armeckorps,
Suchſtelle für Vermißte, Magdebung, Hauptbahnhof, berichtetüber den Monat Juli wie folgt: Es ſind im Laufe des e de
683 Anfragen nach Verwundeten und Vermißten an ſie ergangen.
177 Auskünfte über den Verbleib von Geſuchten konnten erteilt
en ar n ſich dabei e um Fälle, die weit zurück-
li Und bei denen es erſt jetzt gelungen iſt, den Angehörigen
Klarheit zu verſchaffen. Es ſind während des Monats 3870 Poſtfachen verſchickt worden. S

BRNerſeburg, 16. Auguſt. (Ein großer Trupp ge-
e Peſgen W es mögen gegen 300 geweſen ſein,

ieſigen angenenlager ein. ibateriſchen Mannſchaften geführt w. S den wo
Eisleben, 16. Auguſt. (Jm Doppeldecker als

Kriegsfreiwilliger über der Vaterſtadt.) Ein
Doppeldecker erſchien heute morgen 387 Uhr über unſerer Stadt,
beſchrieb einige Schleifen und verſchwand dann wieder in der
Richtung, aus der er gekommen. Wie das „Tabl.“ erfährt, war
der Flugzeugführer der bei Kriegsausbruch eingetretene Ernſt
Moosdorf, Sohn des Lehrers E. Moosdorf, der eine Fahrt
von Halberftadt nach hier unternommen hatte.

ve=—=====—========eeeeeeicgauaaikdrrrhefqfefen an
Salkenſpiel

40) Roman von Luiſe Glaß
Dennoch, zu einem Werbungswort kam er nicht, und

ſo lächerlich es war, nur Thea von Honeff hinderte ihn

Jedesmal, wenn er einen Anlauf nahm, ſtand das
„Seelchen“ plötzlich neben der flirtenden Anmut und tat
oder ſagte irgend etwas Liebliches, Feines, was Kitty
Elvers häßlich erſcheinen ließ, weil ſie das „nie gekonnt
haben würde“. Die ſchöne Lo hinderte ihn nicht ein ein-
ziges Mal.
Schon am dritten Tage in Aſhbornhill hatte Guſtav
ſeino Reiſe nach Oldeberg für eine Dummheit erkannt;
weil er es nicht vertrug, ſich einer Dummheit zu zeihen,
redete er ſich vor, ſie ſei eine beſondere Klugheit geweſen,
denn ſie bewahre ihn jetzt vor einer übereilten Verlobung.

„Niemand und Nichts“ hatte er Thea genannt. „Nie
mand und Nichts“ ging hinter ihm drein und ſprach leiſe
ernſthaft ſeinen Namen. „Niemand und Nichts“ vegleitete
ihn in die Geſellſchaften der Abſchiedswoche. „Niemand
und Nichts“ ſtieg mit den beiden jungen Männern zu
Schiff und landete mit ihnen an der ſandigen Küſte Klein-
aſiens, „Niemand und Nichts“ wanderte mit ihnen durch
das Heilige Land und führte ſie zu den goldſchirmgekrönten
Pagoden Birmas. Japans Kirſchblütenblätter fielen auf
ihr nußbraunes Haar, und die Lotosblumen Jndiens er-
innerten die Reiſenden an das durchſcheinende Weiß ihrer
ſchimmernden Haut.

Und wenn der lebendige, tüchtige Tag einmal alle
Heimatgeſpenſter beiſeite geſchoben hatte, huſchte Niemand
und Nichts“ in die Träume des kaltherzigen Guſtav ſo gut
wie in die des liebenden Jürgen und war weder durch
Willenskraft noch durch Trotz zu vertreiben.

Das hinderte nicht, daß die Reiſe für Guſtav Kirwitz
ein Genuß war. Alle ſeine Fähigkeiten ſpannten ſich an
zum Schauen und Planen, die ganze Welt machten ſich
ſeine Gedanken untertan. Das We-will-take-it des Eng-
länders klang ihm hier wie etwas Selbſtverſtändliches in
den Ohren, was ſich jedes Volk, das über dem Durchſchnitt
ſtand, zu eigen machen müſſe. Seine Phantaſie ſah nur
noch nach freiem oder ſchlechtbehütetem Raum aus auf der

32 denen Erde, nahm ihn, und ſchenkte ihn groß-
mütig ja wem? England oder Deutſchland

Schraplau, 17. Aug. (Feſt genommen wurden
hier zwei ruſſiſche Kriegsgeſfangene,) die vom
Meſſingwerk Hettſtedt entwichen waren. Die beiden Ausreißer,
gekennzeichnet durch Nummern auf dem Rücken und an der
Mütze, wurden ſchlafend in einem Kartoffelfelde am Trans
formatorenhäuschen angetroffen, ergriffen jedoch die Flucht nach
dem Sickfelde zu. Von dieſem Vorfall wurde der Gendarmerie
wachtmeiſter Hermann in Kenntnis geſetzt, dem es alsbald gelang,
beide Ausreißer feſtzunehmen.

Laucha, 17. Auguſt. (Koſtenloſes elektriſches
Licht.) Die Ueberlandzentrale Kulkwitz erklärt ſich bereit, für
neu anzuſchließende Lichtarlagen bis zum 31. März 1916
ohne Rückſicht auf das Datum der Jnbetriebnahme der Anlage
elektriſches Licht ohne Berechnung zu liefern. Hierdurch
wird jedem neu anzuſchließenden Stromabnehmer Gelegenheit
geboten, ſich während der Wintermonate vollſtändig un
entgeltlich die Vorteile der eleketriſchen Beleuchtung zu ver
ſchaffen und ſich vor allem bei der jetzigen Petroleumnot von
dieſer unabhängig zu machen. Aus den Erſparniſſen an der Be
leuchtung kann außerdem ein Teil der Koſten für die Einrichtung
der Neuanlagen beſtritteng werden.

V Freyburg (U.), 17. Auguſt. (Marktbericht.) Auf
dem geſtrigen Wochenferkelmarkte waren 35 Korbſchweine
angefahren; da der Handel ſtockte, gingen die Preiſe auf 15 bis
25 Mk. für das Paar zurück. Gurken koſteten 2,50 Mk. das

KleinSchierſtedt, 16. Auguſt. (Ein größeres
Schadenfeuer) entſtand auf dem Gehöft des Landwirts
Karl Ruſt. Der Futterboden, Kuh- und Pferde-
ſtall fielen dem Brande zum Opfer. Dem energiſchen
Eingreifen der Ortsfeuerwehr und den herbeigeeilten Feuer-
wehren von GroßSchierſtedt, Giersleben und Amesdorf iſt es
zu danken, daß das Feuer auf ſeinen Herd beſchränkt werden
konnte. Es ſind die ganzen Futtervorräte an Klee und Heu,
ferner die Strohvorräte vernichtet. Die Entſtehungsurſache des
Feuers iſt unbekannt.

Cöthen, 17. Auguſt. (Städ tiſcher Kartoffel-
verkauf.) Die ſtädtiſche Verwaltung wird demnächſt Kar
toffeln und eventuell auch Gemüſe zu mäßigen Preiſen
auf den Wochenmärkten zum Verkauf ſtellen laſſen, um zum
Teil unberechtigten Preistreibereien in dieſen Artikeln entgegen
zutreten. Am Mittwoch werden gute Speiſekartoffeln Fuli-
nieven) zum Preiſe von 5 Mark 50 Pfennig für den
Zentner zum Verkauf geſtellt.

Schloß Ballenſtedt, 17. Auguſt. (Seine Hoheit der
Herzog reiſte geſtern abend von Ballenſtedt nach Berchtesgaden
und traf daſelbſt am Dienstag ein. Jm Gefolge befindet ſich
Flügeladjutant Rittmeiſter von Reichmeiſter.

Wöwörlitz, 17. Auguſt. (Erhängt aufgefunden)
wurde hier der Schuhmacher Heinrich Haſe in ſeiner Woh-
nung. Die Gründe, die den Mann zu dem Selbſtmord veranlaßt
haben find unbekannt..

Blankenburg, 17. Auguſt. (Das Herzogspaarſ) wird
Gmunden demnächſt verlaſſen und nach Blankenburg überſiedeln.
Die Vorbereitungen im Schloſſe werden bereits getroffen und
ſchon in den nächſten Tagen wird der Marſtall dort eintreffen.

Schleiz, 16. Auguſt. (Viebhmarkt.) Der Schweine-
markt am 14. d. M. war mit 186 Stück jungen Schweinen beſchickt.
Der Aufkauf war rege. Die Preiſe ſind wieder etwas geſtiegen
und auf 40 bis 60 Mark für ein Paar junge Schweine je nach
Art und Größe in die Höhe gegangen. Der Markt wurde zur
größten Hälfte geräumt. Auch der Preis der ſetten Schweine,
der teilweiſe auf 90 Mark pro Zentner zurückgegangen war, iſt
wiederum auf 115 Mark geſtiegen.

J Aus Halle und Umgebung
Halle. den 18. Auguſt.

Hochherzige Spende für das Rote Kreuz
Die Riebeckſchen Montanwerke, A.-G. hier

haben dem Mobilmachungs- Ausſchuß vom Roten Kreuz
hier 20000 Mark zur Verwendung für die Zwecke des
Roten Kreuzes überwieſen.

T

Der kaufmänniſche Mittelſtand im Kriege
Die größte mittelſtändiſche Vereinigung des in offenen

Läden wirkenden Geſchäftslebens der Verband der
Rabattſparvereine Deutſchlands E. V. mit
dem Sitz in Hannover tritt in den nächſten Tagen
in Dresden zu ſeiner Hauptverſammlung zuſammen. Als

„Deutſchland,“ ſagte Jürgen, „Deutſchland ſchenken wir
uns und was wir erraffen.“

„Es werden nicht alle Geſchenke angenommen,“ ant-
wortete Guſtav.

Aber er ſchrieb doch Berichte nach Berlin, ſoweit er es
für dienlich hielt, zu verraten, was er beobachtete und
wie gut er zu beobachten verſtand.

Sie ſahen das Meer in ſeiner Schönheit: in Sturm
und Stille, in Demantfarben, in dem müdfahlen Grau
krüber Tage. Sie ſahen die phantaſtiſchen Gebilde bunt
felſiger Küſten und das graue Gelb ſandiger Geſtade.
Grüne lockende Ueppigkeit wechſelte mit weißen, verfallen-
den Städten, ſteiniges Brachland mit volkreicher Betrieb
ſamkeit. Guſtav griff mit ſeinen Plänen nach einem wie
nach dem andern.
Vror ollem weckten ihm öde, unfruchtbare Gelände das
fauſtiſche Gelüſt ſie der Menſchheit zu erſchließen, die ſich
daheim drängte und erſtickte; bewohnbar Land aus dem
Nichts zu ſchaffen für Tauſende, wo jetzt ein einziger ver
ſchmachten mußte.

Sie ſahen ſeltſame Sitten und Unſitten der Sonnen-
landbewohner, und nicht minder ſeltſame Gebärden der
Geldgier, die den weißen Mann auf die Schätze hetzte, mit
denen der Farbige nicht zu wuchern verſtand. Des Falken
Hochmut und hoher Mut ſagten gleichermaßen: „Das
machten wir beſſer, wir du und ich!“ Und Jürgen
glaubte es ihm.

Nach den berühmten Städten Aſiens beſuchten ſie Java
und Samoa, die Molukken und Madogaskar und erreichten
endlich in Kapſtadt den alten Rieſen Afrika.

War für Guſtav Kirwitz ſchon vorher die Reiſe nichts
als Vorbereitung geweſen für Honduradoſchi und Kari-
kirari, hier vergeudete er keine Minute mehr: Sehen,
lernen, überſehen, übertrumpfen.

Kühleren Herzens betrat er Deutſch-Südweſt. Er er-
kannte an, was deutſcher Fleiß dieſem harten Boden in
kurzer Zeit abgezwungen, er bewunderte, am Waterberg
und in der Kalahariſteppe, was deutſche Soldaten in dieſem
ihnen buchſtäblich fremden Lande geleiſtet hatten zu
Deutſchlands Ehre, aber wenn er etwas Perſönliches
empfand, ſo glich das am eheſten noch der Eiferſucht auf
alles, was hier ſchon geſchehen war und was des weiteren
für dieſen harten Boden geſchah. Heimatfreude kam ihm
erſt wieder, als ſie aufs neue Kapland umfuhren und nach
kurzem Aufenthalt in Moſambik das Uefer ſeiner Knaben
ſehnſucht erreichten.

eine der wichtigſten Verkretungen von Handel und Ge
werbe begegnet dieſe Kriegstagung des kaufmänniſchen
Mittelſtandes allgemeinem Jntereſſe, zumal in einer Zeit,
wo der kaufmänniſche und gewerbliche Mittelſtand unker
den Folgen der Teuerung aller Lebensmittel ebenfalls
ſchwer zu leiden hat Der ſoeben erſchienene Jahres
bericht des Verbandes gibt über die Arbeit der gemein
nützigen Rabattſparvereine in der Kriegszeit eine umfang
reiche und bemerkenswerte Ueberſicht. Er zeigt, daß der
Verband in eifrigem Wirken die großen Aufgaben zu be-
wältigen ſuchte, welche die Kriegszeit dem ſelbſtändigen
Kleinhandelsleben auferlegte. Ein beſonderer Abſchnitt
iſt der Wirtſchaftslage dieſer Berufsklaſſe als ſolcher ge
widmet. Jhre Anpaſſungsfähigkeit hat erheblich dazu bei
getragen, unſere wirtſchaftliche Schlagkraft zu erhöhen.

Die Einwirkung des Krieges auf die einzelnen Handelszweige
hat ſich ſehr verſchieden geäußert. Neben ſtarker Beſchäftigung ein
zelner Zweige, wie zeitweilig des Nahrungsmittel-, Weiß und
Wollwaren, des Schuhwarenhandels uſw. litten andere Zweige

weige uſw.) ſehr. Beſonders eingehend wird die
Verkennung behandelt, welche die Oeffentlichkeit der Stellung und
Wirkung des Handels gerade in der Kriegszeit zuteil werden
ließ. Die vevrallgemeinerten Vorwürfe der Ausbeutung, wie ſie
den Kaufleuten und Gewerbetreibenden zur Laſt gelegt wurden,
werden unter Anführung zahlreicher Beweiſe widerlegt. Zum größ-
ten Teil erwieſen ſich die Vorwürfe der Bewucherung des
Volkes als nicht ſtichhaltig. Auch der preußiche Han
delsminiſter erkannte die Haltung von Handel und Gewerbe in
der Kriegszeit an. Die Rabattſparvereine ſorgten von Anbeginn
für Redlichkeit in ihren Reihen; ihre Einrichtungen, insbeſon-
dere die Sparbucheinlöſung, hielten dem größten Anſturm ſtand.
Für Kriegsfürſorgezwecke der verſchiedenſten Art ſpendeten die
Vereine über eine halbe Million Mark und beteiligten ſich an der
Zeichnung zur Kriegsanleihe mit faſt drei Millionen Mark. Durch
fortwähhrende Fühlung mit den in Frage kommenden Reichs
behörden gelang es dem Verbande, die Verordnungen des Bun-
desrats für den Hleinhandel weniger einſchränkend und ſchädigend
zu geſtalten. Manches iſt hier erreicht worden. Da allein aus
dem Verbande etwa 16 000 Mitglieder unter den Fahnen ſtehen
und ihre Geſchäfte ſomit der Leitung entbehren, ſind viele dieſer
Geſchäftsunternehmungen geſchloſſen worden. Zum Verbande ge-
hören 500 übr das ganze Reich verteilte Rabattſparvereine mit
faſt 70 000 Ladengeſchäftsinhabern aller Handelszweige. Als An-
erkennung der Barzahlung gaben dieſe Geſchäftsheute im letzten
Verbandsjahre ihrer Kundſchaft den einheitlichen Vereins-
rabatt, der ſich insgeſamt auf 37 Millionen Mark belief.
Dieſe Summe iſt faſt die gleiche geblieben wie im Vorjahre.
Die Rabattſparvereine ſelbſt erwieſen ſich in ihren Wohnorten
als tatkräftig wirkende Standeszuſammenſchlüſſe, die das Han
delsleben und die Wettbewerbsſitten recht geſundend beeinflußten,
Durch ihr Zuſammenwirken mit den Behörden leiſteten ſie Er-
hebliches in der Verſorgungder Bevölkerung mit
den wichtigſten Nahrungsmitteln und Gebrauchsartikeln. Wie der
Bericht noch mitteilt, ſoll künftig darauf Bedacht genommen wer-
den, der Aufklärung der Käuferſchaft in einem dem berufsmäßi-
gen Handel günſtigen Sinne größere Fürſorge zu widmen. Auch
ſoll verſucht werden, die großen liegenden Mittel der Bewgung
noch mehr als bisher zur Stärkung des Standes nutzbar zu
machen. Zu dem Dresdener Verbandstage haben ſich über 500
Teilnehmer angemeldet, auch zahlreiche Vertreter von Behörden,
Parlamentarier uſw. haben ihr Erſcheinen zugeſagt.

Haushaltungskurſe für ſchulentlaſſene Mädchen
An der ſtädtiſchen Handels-, Gewerbe und Haushaltungs-

ſchule für Mädchen, Schulhaus Mittelſchule an der Kloſterſtraße
ſind Haushaltungskurſe eingerichtet worden deren
Beſuch heranwachſenden Töchtern aller Berufs-
ſtände dringend zu empfehlen iſt. Die Kurſe ſind
halbjährig und bilden zur Führung eines bürgerlichen Haus-
haltes aus. Der Unterricht umfaßt: Kochen, Braten, Einmachen,
Waſchen, Plätten, Nahrungsmittellehre, häusliche Buchführung,
alle im Haushalt vorkommenden Reinigungsarbeiten, z. B. Reini-
gen der Küchengeräte, Scheuern des Holzzeuges, Reinigen der Me-
talle, Behandlung der Fußböden, Putzen der Fenſter, täglicher
Aufwaſch uſw.

An drei Vormittagen in der Woche findet je fünf Stunden
hindurch Kochunterricht ſtatt. Zu dieſen 15 Stunden kommen noch
an zwei Nachmittagen je drei Stunden Buchführung und Koch-
lehre, jeder Kurſus hat demnach 24 Wochenſtunden. Jedes Halb-

langſam

jahr weiſt 60 Kochtage auf, jedesmal werden neue Gerichte ge

Während das Schiff durch das ſchmale Fahrwaſſer
l in den Hafen glitt, ſtand Guſtav mit unterge-
ſchlagenen Armen an der Reling und ſchaute unverwandt
nach der Küſte.

Hätte er ein Wort geſucht für ſeine Empfindung,
„mein“ hätte es heißen müſſen. Doch war nicht nur Beſitz
gier in dieſem Mein, ſondern auch Zärklichkeit, die ſich
ſelber zu vergeſſen vermochte.

Sie vergaß ſogar, daß Major von Honeff in Oſt
afrika war, daß er die ſchöne Lo treffen konnte, daß er in
Berlin Tauſenderlei gegen Honeffs Arbeit auf dem
Herzen gehabt, daß er ein Gewitter heraufzubeſchwören ge
wünſcht, um danach „ſeines Vaters Land“ zur wertvollſten
Kolonie der Welt zu machen. Er allein, ohne den Staat,
ſchlimmſtenfalls im Kampfe mit ihm.

Al dieſe trüben Dünſte wurden aufgeſaugt von der
Freude, nun doch endlich einmal da zu ſein, während ſeine
lebendigen Augen, die ſeinen Farben einer hellen Stadt,
längs des flachen, grünſchimmernden Ufers betrachteben.

An Honduradoſchi dachte auch Jürgen und ſprach es
heiter aus, mit der Hand gegen Nordweſten deutend, wo
die Luft noch von Glut zitterte, aber doch allgemach aus
dem farblos ſchimmernden Tagesglanz in das tiefer leuch
dende r überging.

„Was wird uns hier werden?“ fragte er leiſe, halb fürſich, halb für den Freund. p g
Guſtav ſchwieg und ſchaute; er hatte dies Land ſo oft

mit den Augen der Sehnſucht geſehen. daß ſie ihn auch
jetzt über die Grenze der leiblichen Augen hinaustrug.

Es dehnte ſich weit und erwartungsvoll gegen Weſten.
Urwald und Steppe und braungrüner Reisgrund, erfüllt
von feindlichem Getier und mißtrauiſchen Halbmenſchen,
den Giftgeiſtern, die dem aufgeriſſenen Urboden ent
ſtrömen, und tückiſch ſchwirrenden Geſchöpfen, die das
FFieber zu Menſch und Vieh tragen. Er ſah alkes und wußte
alles und ſah es ſich wandeln zu ſicherem Kulturland: ein
geſegneter, kraftſtählender Aufenthalt.

„Und ſo verbringt, umrungen von Gefahr
Hier Jüngling, Mann und Greis ſein tüchtig Jahr“,
ſprach er vor ſich hin. Jürgen konnte es für eine Antwort
nehmen und tat es; er ſchüttelte dem Freunde ſtumm und
kwaſtn die Hand.

Darauf ſah er zurück. wo hinter grünen JJndiſche Ozean in ſtiller, märchenhafter Flane Feſte

und ganz andere Dinge fielen ihm ein.
(Fortſetzung folgt.
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chetten, das h von Flecken aller Art, das
Auffärben von Sei uſw.d einen Kurſus beträgt 80 k. Für

n rer Wunſch können neben dem Beſuch eines S
kurſus m andere gewerbliche Fächer Handarbeiten,
ſchinen- und Wäſchenähen, Schneidern, Putz,Zeichnen und Malen ſowie allgemeinbildende Fächer belegt
werden, Das Winterhalbjahr beginnt am 14. Oktober 1915.Anmeldungen ſind möglichſt bald ſpäteſtens jedoch bis zum
15. September bei der Schulvorſteherin Frau GehrtsWildhagen
im obengenannten Schulhauſe zu bewirken.

Freilaſſung von Kriegsgefangenen
Von den deutſchen Gefangenen in England, Frank-reich und Rußland, deren Freilaſſung auf Grund der mit

den Regierungen dieſer Länder getroffenen Vereinbarungen, ge

mäß beſonderem Antrage von Angehörigen und Freunden auf
diplomatiſchem Wege betrieben wurde, iſt eine Anzahl aus derGefangenſchaft entlaſſen worden, ohne daß den beteiligten deut
ſchen Amtsſtellen davon Nachricht gegeben worden iſt. Damit un
nötige Schritte für die bereits Freigekommenen unterbleiben
und eine wirkſamere Verwendung für die noch Feſtgehaltenen ein
treten kann, iſt es notwendig, daß die Antragſteller unverzüg
lich der Zentralauskunftsſtelle für Auswanderer
in Berlin, Am Karlsbad 9—-10, anzeigen; wenn ihr Befreiungs-
antrag ſeine Erledigung gefunden hat. Dabei ſind die freige-
kommenen Perſonen, ihre neuen Adreſſen und der letzte Ort ihrer
Gefangenhaltung genau zu bezeichnen. Erwünſcht iſt auth eine
kurze Mitteilung über den Hergang der Freilaſſung.

Was mit der Feldpoſt nicht verſchickt werden darf
Von unſeren Truppen im Felde werden vielfach Wünſche

geäußert, deren Erfüllung, ſoweit ſie die Beſchaffung des Ge-
wünſchten anlangt, einfach, ſoweit aber die Frage der Ueberſen-
dung in Betracht kommt, oft ſchwierig, ja ſogar unmöglich iſt. Zu
den Gegenſtänden, die gebraucht und gern verlangt werden, ge
hören Streichhölzer, Kalziumkarbid, Mineralſäuren, Schwefell
äther, Benzin und mit Benzin gefüllte Feuerzeuge, Holzeſſig
(Methylalkohol), Blitzlichtpulver und andere feuergefährliche
Sachen. Die Verſendung dieſer, ſowie aller ſonſtigen Gegen-
ſtänden, deren Beförderung mit Gefahr verbunden iſt, namentlichaller durch Reibung, Luftzudrang, Druck oder ſonſt leichcht ent
zündlichen Sachen ſowie ätzender Flüſſiiſt verboten. Das Strafgeſetzbuch vetroht die Uebertretung dieſes

Verbotes mit Geldſtrafe bis 150 Mark oder mit Haft. Außerdem
haftet derjenige, der dennoch ſolche Sachen mit der Feldpoſt ver-
ſendet, für jeden entſtehenden Schaden.

Einſtellung von Dreijährig-Freiwilligen
bei der 1. MatroſenArtillerie- Abteilung in Friedrichsort. Die
1. MatroſenArtillerie- Abteilung in Friedrichsort ſtellt am
1. Oktober Dreijährig- Freiwillige ein Junge Leute von Knöglichſt
kräftigem Körperbau und mindeſtens 1,64 Meter Größe, die das
17. Lebensjahr erreicht haben, können ihr Geſuch mit ſelbſtge-
ſchriebene:n Lebenslauf und einem Meldeſchein zum dreijährig-
freiwilligen Dienſteintritt, ausgeſtellt von der Erſatz- Kommiſſion
ſofort bei oben genanntem Marineteil einreichen.

Aus den PVreinen
Der Trnuverein „Jahn“, HalleTrotha veranſtaltete am Sonn-

tag nachmittag im „Kaffeegarten“ eine nationale Feier, beſtehend
in Konzert und einem Schauturnen. Die Ungunſt der Witte-
rung ließ die Turnübungen nicht zur gewünſchten Geltung kom
men.
Springen. Nach dem Turnen fand man ch zu geſelligem Bei-
ſammenſein im Gaſtzimmer zuſammen. Die Geſchenkeverteilung
an die Schüler, die am Sonntag aus Kaffee und Kuchen auf
Koſten des Vereins bewirtet wurden, erfolgt am kommendenSonntag nachmittag ebenfalls im Kaffeegarden.

Landwirtſchaftliches
Die preußiſche Viehzählung in der Kriegszeit

Die Viehzählung vom 1. Dezember 1914 iſt die erſte
umfaſſende Aufnahme des Viehbeſtandes während des
Krieges. Dieſer Erhebung folgten bisher noch zwei
Schweinezählungen, die am 15. März und am 15. April
ſtattfanden. Hinſichtlich des äußeren Umfanges der Zählung
ſei noch hervorgehoben, daß aus den oſtpreußiſchen KreiſenPillkallen, Stallupönen, Darkehmen, Goldap, Oletzko, Lyg

und Johannisburg keine Ergebniſſe geliefert wurden.
Geht man auf die Ergebniſſe im einzenen ein, ſo zeigt ſich,

zu nächſt, daß gegenüber dem 1. Dezember 1913 die Zahl der vieh
haltenden Haushaltungen von 3 466 941 auf 3264 518, alſo um
202 423, zurückgegangen iſt. Was die Pferde betrifft, ſo kann
ein Vergleich mit dem Jahre 1913 nicht gezogen werden, da unter
den am 1. Dezember 1914 ermittelten 2 490 348 Pferden die Mili-
tärpferde nicht enthalten ſind. Für das Nindvieh ergibt ſich
gegenüber dem 1. Dezember 1913 eine Zunaghme um 422 989 oder
3,44 v. H. Ein Einblick in die Unterarten zeigt, daß das 2 Jahrealte und ältere Rindvieh um 125 650 oder 1,67 v. H. abgenommen
hat, das Jungvieh jedoch um 514 797 oder 13,89 v. H., ſowie die
unter 3 Monate alten Käber um 33 842 oder 3,10 v. H. zugenom-
men haben. Man wird dieſes Ergebnis zu einem Teile auf die
erwähnte Verordnung vom 11. September zurückzuführen haben.
Die Schafe ſind von 3 832 809 auf 3 735 485, alſo um 97 324
oder 2,54 v. H. zurückgegangen, Gleichfalls ergibt ſich für die
Ziegen ein Rückgang, und zwar von 2 176 406 auf 2 154 547,
alſo um 21 859 oder 1 v. H. Die Zah der Schweine ging von
18 071 142 am 1. Dezember 1913 auf 17 663 809 am 1. Dezember
1914 zurück; es ergibt ſich demnach eine Verminderung um407 333 oder 2,25 v. H. Jm einzelnen nahmen jedoch die unter

Jahr alten Schweine, die erheblich mehr als die Hälfte aller
Schweine ausmachen, um 581 379 oder 5,44 v. H. ab. Ebenſo
zeigte ſich bei den 1 Jahr aten und älteren Schweinen eine Ab-
nahme, und zwar um 11 373 oder 0,53 v. H. Die bis noch nicht
1 Jahr alten Schweine vermehrten ſich hingegen um 185 419 oder
3,54 v. H.

Die Gliederung der Ergebniſſe nach Städten, Land
gemeinden und Gutsbezirken ergibt für die Landgemeinden
die gleichen Zu und Abnahmetendengen, die für den
preußiſchen Staat im ganzen ermittelt wurden. Bei den
Gutsbezirken weicht jedoch die Entwicklung des Rindvieh
beſtandes von der Geſamtentwicklung ab; das Rindvieh im
ganzen und ebenſo die Kälber unter drei Monaten zeigen
hier eine Abnahme. Bei den Städten weiſen im Gegen

Geturnt wurde in 4 Riegen am Reck, Barren, Pferd und

ſatz zur eetwiing auch das zwei Jahre alte und
ältere Rindvieh, die Schafe, die Ziegen, ſowie die ein Jahr
alten und älteren Schweine eine Zuncchhme, die ein halbes
bis noch nicht ein Jahr alten Schweine eine Abnahme auf.

Die Weſtpreußiſche Herdbuchgeſellſchaft
wird am 10. September d. J. in Danzig auf dem Schlacht und
Viehhof die 47. Zuchtviehverſteigerung abhalten. Zur Ver-
ſteigerung kommen rund 50 Bullen und 60 tragende Färſen,
ſowie auch einige tragende Kühe. Das Verkaufsverzeichnis kann
koſtenlos von der Geſchäftsſtelle der Weſtpreußiſchen Herdbuch-
geſellſchaft, Danzig, Gr. Gerbergaſſe 12, bezogen werden.

Kurorte und Reiſen
St. Blaſien, einer der a und beſuchteſten

lIdkurorte, kann im gegenwärtigen Kriegsſommer diegang befriedigende Beſucherzahl von 1367 Werfonen verzeichsen,

worunter 476 Durchreiſende ſich befinden. Wie zu Friedenszeiten
iſt St. Blaſien auch jetzt in der Hauptſache der Platz für länger-
weilende Erholungsbedürftige. Es iſt zu hoffen, daß die Herbſt-
kurgenießenden jetzt eine weit größere Anzahl wie im Vorjahre
ſein wird. Einen großen Prozentſatz unſerer Gäſte ſtellen die
Kriegserholungsbedürftigen. Aber nicht nur die Lazarette, ſon
dern auch einige der Privatanweſen ſind beſetzt; die leitendenAnſtaltsärzte alle anweſend. Dieſe ganz befriedigenden Ergeb
niſſe werden noch durch ſtändig prächtiges Wetter begünſtigt, doch
ſind ſie in erſter Linie den vorzüglichen Heilerfolgen der Sanag-
torien und beſtens geleiteten Gaſthöfe und Fremdenheime zu-
zuſchreiben, dann ſind es aber auch die unerreicht ſchönen Wege
und Anlagen durch die bis an die Stadt heranreichenden Tannen-
hochwälder mit ihrer klaren geſunden Luft in 800--1000 Meter
über dem Meere, die die Fremden immer wieder nach dem prächtig
gelegenen Schwarzwaldſtädtchen hinziehen.

Die amtlichen Verluſtliſten

unſerer Krieger liegen

für jedermann zur koſtenloſen Einſicht

in unſerer Geſchäftsſtelle, Leipziger Straße 61/62, aus.

Börſen- und Handelsteil
Abtrennung von Dividendenſcheinen

Es ſind zu trennen: Bank für Brau- Induſtrie
0 Prozent, Buſch optiſche Jnduſtrie 17 Prozent, Glau ziger
Zuckerfabrik 20 Prozent, Kolb u. Schüle mech. Bunt
weberein 15 Prozent.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 17. Auguſt. Mit unverändert ſtillem Geſchäft zeigten

die im freien Börſenverkehr genannten Kurſe Neigung zum
Höhergehen. Etwas lebhafter waren die Umſätze in
Phönix auf Zeitungsmeldungen von der Beibehaltung des
vorjährigen Dividendenſatzes. Mit Jntereſſe ſieht man in Bör-
ſenkreiſen den kommenden Beſchlüſſen des Börſenvorſtandes hin-
ſichtlich der weiteren Abbauung der ſchwebenden Börſenengage-
ments entgegen. Am Renten-, Deviſen- und auf dem Geldmarkte
ſind erwähnenswerte Veränderungen nicht eingetreten.

Getreidebericht
Berlin, 17. Auguſt. Trotzdem das anhaltende naſſe Wetter

für die noch nicht eingebrachte Ernte Anlaß zu Befürchtungen
gab, war die Tendenz am Getreidemarkte unverändert, da jeg-
liche Unternehmungsluſt fehlte. Mais auf Abladung blieb
völlig unbegadchtet. Für Gerſte auf Abladung blieben die Forde-
vungen ſo hoch, daß Abſchlüſſe nicht zuſtande kamen. Die Loko-preiſe für Mais und Gerſte, ausgenommen für Perlmais, die

um 5 A. höher waren, blieben unverändert, ebenſo die für dieanderen Artikel. Getreide blieb ohne Notig. Wetter: Regen.

Vom Weinbaun und Weinhandel. Die Trauben weiſen
einen günſtigen Stand auf. Aller Vorausſicht nach gibt es eine
frühe und gute Weinernte. Allerdings iſt es noch eine
Weile bis zur Ernte hin, ſo daß noch manches eintreten kann.
Jſt doch in verſchiedenen Gebieten der Aeſcherig gefährlich ge-
worden und zudem ein großer Sauerwurmſchaden in einzelnen
Gebieten zu erwarten. Jn dieſem Spätjahr wird eine ganze
Reihe Weinverſteigerungen für die im Frühjahr aus-
gefallenen abgehalten. Was Weingeſchäft aus erſter Hand war
in der letzten Zeit nicht mehr ganz ſo lebhaft, weil die Vorräteſehr gelichtet ſind und der größere Teil der kleineren und mitt-
leren Weine, die geſucht wurden, abgeſetzt iſt. Jmmerhin ſtelltenſich die Umſätze in Rheinheſſen während der letzten zehn Tage

auf etwa 200 000 A. Bezahlt wurden in Rheinheſſen für
das Stück 1914er 560-800 1913er 580--700 1912er 550
bis 850 in der Rheinpfalz für das Fuder 1914er 600
bis 1850 1913er 600--1800 1912er 1250 1600 an
der Nahe für das Stück 1914er 720—800 1913er 840 bis
950 1911er 1200--1400 am Mittelrhein für das
Fuder 1918er 870--1000 1912er 900--1300 1911er 1200
bis 1300 an der Moſel und Saar für das Fuder
1914er 560--1200 in Baden für die 100 Liter 1914er 65 bis
125 in Franken für die 100 Liter 1914er 70 105
1913er 62-95 im Elſaß für die 50 Liter 2850 A.

Letzte Telegramme
Zur Frage neuer Reichsſteuern

Berlin, 18. Auguſt. Reichsſchatzſekretär Dr.
Helfferich wird dem Vernehmen nach bei der Ein-
bringung der neuen Kriegskreditvorlage im
Reichstage eine längere Rede halten, in der er ſich
auch über die Fra ge neuer Reichsſteuern, be-ſonders eine Kriegsgewinnſteuer, äußern dürfte.

Pvincarsé droht mit ſeinem Rücktritt
Berlin, 18. Auguſt. Jm Haag eingelaufene Depeſchen

beſagen, daß die Entſcheidung in der franzöſiſchen
Regierungskriſe noch in der laufenden Woche erfolgen
müſſe. Präſident Poincaré drohe mit ſeinem Rück-
tritt bei einem Sturze des Miniſteriums Viviani.

Ein amerikaniſch-mexikaniſcher Zwiſchenfall
New-York, 18. Auguſt. (Meldung des Reuterſchen

Bureaus.) Nach einer Deveſche aus Brownsville ſind
100 Mexikaner im Dunkel der Nacht bei Mercedes
über den Rio Grande gegangen und haben eine Abteilung
von 21 Mann amerikaniſcher Kavallerie um-
zingelt, einen Mann getötet und 2 verwundet. Die
Mexikaner ſind entkommen.

Neues Eiſenbahnunglück in England
London, 18. Auguſt. Ein neues Eiſenbahnunglüg

ereignete ſich vorgeſtern abend in der Nähe von Glasgow. Ein
nordſchottiſcher Zug ſtand vor der Station, als ein anderer
Zug in ihm hineinfuhr. Zwei Wagen wurden zerſtört,
ein Mann getötet und eine Anzahl Perſonen verletzt.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 17. Auguſt.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall z
v. Hindenburg.

Weitere Kämpfe in der Gegend von Kupiſchki
waren erfolgreich. 625 Gefangene (darunter drei Offi.
ziere) und drei Maſchinengewehre fielen in unſere Hand.

Truppen der Armee des Generaloberſten v. Eich
horn unter Führung des Generals Litzmann er.
ſtürmten die zwiſchen Njemen und Jeſia logenen
Forts der Südweſtfront von Kowuno. Ueber 4500 Ruſſen
wurden zu Gefangenen gemacht, 240 Geſchütze und zahl-
reiches ſonſtiges Gerät erbeutet.

Die Armeen der Generäle v. Scholtz und v. GalI.
wi t warfen unter fortgeſetzten Kämpfen den Gegner weiter
in öſtlicher Richtung zurück. 1800 Ruſſen (elf Offiziere)
wurden gefangen genommen, ein Geſchütz und zehn
Maſchinengewehre eingebracht.

Auf der Nordoſtfront von Nowo-Georgiewsk
wurden ein großes Fort und zwei Zwiſchenwerke im Sturm
genommen.

Auf den übrigen Fronten gelang es faſt überall, den
Gegner weiter zurückzudrängen. Es wurden 2400 Ge
fangene gemacht, 19 Geſchütze und ſonſtiges Material er-
obert.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern und Heeres-gruppe des Generalfeldmarſchalls von
Mackenſen ſind im weiteren ſiegreichen Fortſchreiten,

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Vor Oſtende vertrieb unſere Küſtenartillerie zwei

feindliche Zerſtörer.
Jn den Oſtargonnen wurde bei La Fille Morte

ein franzöſiſcher Graben genommen.
Bei Bapaume fiel ein engliſches Flugzeug in unſere

Hand; die Jnſaſſen, zwei Offiziere, ſind gefangen ge-

nommen e
Jn ihrem amtlichen Bericht vom 16. Auguſt behauptet

die ruſſiſche Heeresleitung, daß ruſſiſche Vorhuten am
13. Auguſt bei Dunagjow an der Zlota-Lipa zwei Reihen
deutſcher Schützengräben erobert und alle Verteidiger
niedergemacht hätten. Unſeren an dieſer Stelle kämpfen-
den Truppen iſt nur eine ruſſiſche Patrouillenunternehmung
in der Nacht vom 12, zum 13. Auguſt bekannt, die völlig
ſcheiterte, bei der der Gegner vier Tote und zwei Ver-
wundete vor unſerer Stellung ließ und die uns keine Ver-
luſte brachte.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
J e 7 w.Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle
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Erklärung Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mit
e Barometerſtande. Die r geben die Temperaturen in Celſiusgraden,
ie Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

Witterungsüberſicht
Während die öſtliche Barometerdepreſſion ihre Lage nur

wenig verändert hat, iſt anſcheinend von der Nordſee ein flaches
Teilminimum nach Nordweſtdeutſchland gelangt. Bei meiſt
ſchwachen zwiſchen Südweſt und Nord ſchwankenden Winden ſind
in vielen Gegenden Deutſchlands noch Gewitterregen nieder
gegangen, die im Oſtſeegebiet ſtellenweiſe recht ergiebig waren.
Faſt allein an der Nordſeeküſte und im äußerſten Südweſten war
es trocken und hat ſich der Himmel bisweilen aufgekärt.
Während ſonſt das trübe, regneriſche Wetter fortdauert. Dabeiiſt es in den meiſten Gegenden kühler geworden nur an wenigen
Orten überſchritten am geſtrigen Tage die Temperaturen 20 Grad
Celſtus und heute früh liegen ſie meiſt unter 15 Grad Celſius.

Ziemlich kühl, vorwiegend trübe, leichte Regenfälle, ſpäteritheiſe i
Verantwortlich:für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Vorſen und

Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, relg
und rn H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, uVermiſchtes: H. Reißner; für den Ar lbehn
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